
Dienstag der vierten Woche in der Fastenzeit 
Das Buch Genesis 7, 1-9 
Darauf sprach der Herr zu Noach: Geh in die 
Arche, du und dein ganzes Haus, denn ich 
habe gesehen, daß du unter deinen 
Zeitgenossen vor mir gerecht bist. Von allen 
reinen Tieren nimm dir je sieben Paare mit, 
und von allen unreinen Tieren je ein Paar, 
auch von den Vögeln des Himmels je sieben 
Männchen und Weibchen, um Nachwuchs 
auf der ganzen Erde am Leben zu erhalten. 
Denn noch sieben Tage dauert es, dann lasse 
ich es vierzig Tage und vierzig Nächte lang 
auf die Erde regnen und tilge vom Erdboden 
alle Wesen, die ich gemacht habe. Noach tat 
alles, was ihm der Herr aufgetragen hatte. 
Noach war sechshundert Jahre alt, als die 
Flut über die Erde kam.  
Noach ging also mit seinen Söhnen, seiner 
Frau und den Frauen seiner Söhne in die 
Arche, bevor das Wasser der Flut kam. Von 
den reinen und unreinen Tieren, von den 
Vögeln und allem, was sich auf dem 
Erdboden regt, kamen immer zwei zu Noach 
in die Arche, Männchen und Weibchen, wie 
Gott dem Noach aufgetragen hatte.  
 
Das Buch Jesus Sirach 14, 1-10 
Wohl dem Menschen, dem sein eigener 
Mund keine Vorwürfe macht, der nicht 
klagen muß vor Kummer über seine Sünden. 
Wohl dem Menschen, der sich nicht selbst 
tadeln muß und dessen Hoffnung nicht 
aufhört. Einem Engherzigen steht Reichtum 
nicht an. Wozu braucht ein Geiziger Gold? 
Wer gegen sich selbst geizt, sammelt für 
einen andern; in seinen Gütern wird ein 
Fremder schwelgen. Wer sich selbst nichts 
gönnt, wem kann der Gutes tun? Er wird 
seinem eigenen Glück nicht begegnen. 
Keiner ist schlimmer daran als einer, der sich 
selbst nichts gönnt, ihn selbst trifft die Strafe 
für seine Mißgunst. Tut er etwas Gutes, dann 
tut er es aus Versehen, und am Ende zeigt er 
seine Schlechtigkeit. Schlimm ist ein 
Geizhals, der sein Gesicht abwendet und die 
Hungernden verachtet. Dem Auge des Toren 
ist sein Besitz zu klein, ein geiziges Auge 
trocknet die Seele aus. Das Auge des 

Geizigen hastet nach Speise, Unruhe 
herrscht an seinem Tisch. [Ein gütiges Auge 
mehrt das Brot, selbst eine schwache Quelle 
spendet Wasser auf den Tisch.]  
 
Das Buch Jesaja 59, 1-8 
Seht her, die Hand des Herrn ist nicht zu 
kurz, um zu helfen, sein Ohr ist nicht 
schwerhörig, so daß er nicht hört. Nein, was 
zwischen euch und eurem Gott steht, das 
sind eure Vergehen; eure Sünden verdecken 
sein Gesicht, so daß er euch nicht hört. Denn 
eure Hände sind mit Blut befleckt, eure 
Finger mit Unrecht. Eure Lippen lügen, eure 
Zunge flüstert (Worte voll) Bosheit. Keiner 
bringt gerechte Klagen vor, keiner hält 
ehrlich Gericht. Man stützt sich auf 
Nichtigkeiten und stellt haltlose 
Behauptungen auf; man geht schwanger mit 
Unheil und bringt Verderben zur Welt. 
Schlangeneier brüten sie aus und weben 
Spinnengewebe. Wer von ihren Eiern ißt, 
muß sterben; zerdrückt man eines, kriecht 
eine Natter heraus. Die Fäden, die sie 
spinnen, taugen nicht zu Gewändern, man 
kann sich nicht bekleiden mit dem, was sie 
erzeugen. Ihre Taten sind Taten des Unheils, 
Gewalttat ist in ihren Händen. Sie laufen 
dem Bösen nach, schnell sind sie dabei, 
unschuldiges Blut zu vergießen. Ihre 
Gedanken sind Gedanken des Unheils, 
Scherben und Verderben sind auf ihren 
Straßen. Den Weg des Friedens kennen sie 
nicht, auf ihren Spuren gibt es kein Recht. 
Sie gehen krumme Pfade; keiner, der ihnen 
folgt, lernt den Frieden kennen.  
 
Die Apostelgeschichte 9, 36-43 
In Joppe lebte eine Jüngerin namens Tabita, 
das heißt übersetzt: Gazelle. Sie tat viele 
gute Werke und gab reichlich Almosen. In 
jenen Tagen aber wurde sie krank und starb. 
Man wusch sie und bahrte sie im 
Obergemach auf. Weil aber Lydda nahe bei 
Joppe liegt und die Jünger hörten, daß Petrus 
dort war, schickten sie zwei Männer zu ihm 
und ließen ihn bitten: Komm zu uns, zögere 



nicht! Da stand Petrus auf und ging mit 
ihnen. Als er ankam, führten sie ihn in das 
Obergemach hinauf; alle Witwen traten zu 
ihm, sie weinten und zeigten ihm die Röcke 
und Mäntel, die Gazelle gemacht hatte, als 
sie noch bei ihnen war. Petrus aber schickte 
alle hinaus, kniete nieder und betete. Dann 
wandte er sich zu dem Leichnam und sagte: 
Tabita, steh auf! Da öffnete sie ihre Augen, 
sah Petrus an und setzte sich auf. Er gab ihr 
die Hand und ließ sie aufstehen; dann rief er 
die Heiligen und die Witwen und zeigte 
ihnen, daß sie wieder lebte. Das wurde in 
ganz Joppe bekannt, und viele kamen zum 
Glauben an den Herrn. Petrus aber blieb 
längere Zeit in Joppe bei einem gewissen 
Simon, einem Gerber.  
 
Der erste Brief an die Korinther 9, 13-27 
Wißt ihr nicht, daß alle, die im Heiligtum 
Dienst tun, vom Heiligtum leben, und daß 
alle, die am Altar Dienst tun, vom Altar 
ihren Anteil erhalten? So hat auch der Herr 
denen, die das Evangelium verkündigen, 
geboten, vom Evangelium zu leben. Ich aber 
habe all das nicht in Anspruch genommen. 
Ich schreibe dies auch nicht, damit es in 
meinem Fall so geschieht. Lieber wollte ich 
sterben, als daß mir jemand diesen Ruhm 
entreißt. Wenn ich nämlich das Evangelium 
verkünde, kann ich mich deswegen nicht 
rühmen; denn ein Zwang liegt auf mir. Weh 
mir, wenn ich das Evangelium nicht 
verkünde! Wäre es mein freier Entschluß, so 
erhielte ich Lohn. Wenn es mir aber nicht 
freisteht, so ist es ein Auftrag, der mir 
anvertraut wurde. Was ist nun mein Lohn? 
Daß ich das Evangelium unentgeltlich 
verkünde und so auf mein Recht verzichte.  
Da ich also von niemand abhängig war, habe 
ich mich für alle zum Sklaven gemacht, um 
möglichst viele zu gewinnen. Den Juden bin 
ich ein Jude geworden, um Juden zu 
gewinnen; denen, die unter dem Gesetz 
stehen, bin ich, obgleich ich nicht unter dem 
Gesetz stehe, einer unter dem Gesetz 
geworden, um die zu gewinnen, die unter 
dem Gesetz stehen. Den Gesetzlosen war ich 
sozusagen ein Gesetzloser - nicht als ein 
Gesetzloser vor Gott, sondern gebunden an 
das Gesetz Christi -, um die Gesetzlosen zu 
gewinnen. Den Schwachen wurde ich ein 

Schwacher, um die Schwachen zu gewinnen. 
Allen bin ich alles geworden, um auf jeden 
Fall einige zu retten. Alles aber tue ich um 
des Evangeliums willen, um an seiner 
Verheißung teilzuhaben.  
Wißt ihr nicht, daß die Läufer im Stadion 
zwar alle laufen, aber daß nur einer den 
Siegespreis gewinnt? Lauft so, daß ihr ihn 
gewinnt. Jeder Wettkämpfer lebt aber völlig 
enthaltsam; jene tun dies, um einen 
vergänglichen, wir aber, um einen 
unvergänglichen Siegeskranz zu gewinnen. 
Darum laufe ich nicht wie einer, der ziellos 
läuft, und kämpfe mit der Faust nicht wie 
einer, der in die Luft schlägt; vielmehr 
züchtige und unterwerfe ich meinen Leib, 
damit ich nicht anderen predige und selbst 
verworfen werde.  
 
Das Evangelium nach Matthäus 20, 1-16 
Denn mit dem Himmelreich ist es wie mit 
einem Gutsbesitzer, der früh am Morgen 
sein Haus verließ, um Arbeiter für seinen 
Weinberg anzuwerben. Er einigte sich mit 
den Arbeitern auf einen Denar für den Tag 
und schickte sie in seinen Weinberg. Um die 
dritte Stunde ging er wieder auf den Markt 
und sah andere dastehen, die keine Arbeit 
hatten. Er sagte zu ihnen: Geht auch ihr in 
meinen Weinberg! Ich werde euch geben, 
was recht ist. Und sie gingen. Um die sechste 
und um die neunte Stunde ging der Gutsherr 
wieder auf den Markt und machte es ebenso. 
Als er um die elfte Stunde noch einmal 
hinging, traf er wieder einige, die dort 
herumstanden. Er sagte zu ihnen: Was steht 
ihr hier den ganzen Tag untätig herum? Sie 
antworteten: Niemand hat uns angeworben. 
Da sagte er zu ihnen: Geht auch ihr in 
meinen Weinberg! Als es nun Abend 
geworden war, sagte der Besitzer des 
Weinbergs zu seinem Verwalter: Ruf die 
Arbeiter, und zahl ihnen den Lohn aus, 
angefangen bei den letzten, bis hin zu den 
ersten. Da kamen die Männer, die er um die 
elfte Stunde angeworben hatte, und jeder 
erhielt einen Denar. Als dann die ersten an 
der Reihe waren, glaubten sie, mehr zu 
bekommen. Aber auch sie erhielten nur 
einen Denar. Da begannen sie, über den 
Gutsherrn zu murren, und sagten: Diese 
letzten haben nur eine Stunde gearbeitet, und 



du hast sie uns gleichgestellt; wir aber haben 
den ganzen Tag über die Last der Arbeit und 
die Hitze ertragen. Da erwiderte er einem 
von ihnen: Mein Freund, dir geschieht kein 
Unrecht. Hast du nicht einen Denar mit mir 
vereinbart? Nimm dein Geld und geh! Ich 
will dem letzten ebensoviel geben wie dir. 
Darf ich mit dem, was mir gehört, nicht tun, 
was ich will? Oder bist du neidisch, weil ich 
(zu anderen) gütig bin? So werden die 
Letzten die Ersten sein und die Ersten die 
Letzten.  
 
Das Evangelium nach Matthäus 11, 25-30 
In jener Zeit sprach Jesus: Ich preise dich, 
Vater, Herr des Himmels und der Erde, weil 
du all das den Weisen und Klugen 
verborgen, den Unmündigen aber offenbart 
hast. Ja, Vater, so hat es dir gefallen. Mir ist 
von meinem Vater alles übergeben worden; 
niemand kennt den Sohn, nur der Vater, und 
niemand kennt den Vater, nur der Sohn und 
der, dem es der Sohn offenbaren will.  
Kommt alle zu mir, die ihr euch plagt und 
schwere Lasten zu tragen habt. Ich werde 
euch Ruhe verschaffen. Nehmt mein Joch 
auf euch und lernt von mir; denn ich bin 
gütig und von Herzen demütig; so werdet ihr 
Ruhe finden für eure Seele. Denn mein Joch 
drückt nicht, und meine Last ist leicht.  


